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	Im Kloster San Marco in Florenz befindet sich im Untergeschoß dieser Raum voller Grab- und Gedenksteine; die große Marmortafel in der Mitte erinnert an Giovanni Salucci, gestorben am 18. Juli 1845.
	König Wilhelm I. von Württemberg, gemalt 1822 von Karl Joseph Stieler.
	Die Stammburg Württemberg vor dem Abriß, Gemälde von Franz Xaver Odo Müller, um 1820. Ihre Burgkapelle war – nach Ausweis durch einen Inschriftenstein – im Jahre 1083 dem heiligen Nikolaus geweiht worden. König Wilhelm I. ließ die Burg von Weingärtnern abbrechen und von 1820-1824 durch seinen Hofbaumeister Giovanni Salucci einen klassizistischen Rundtempel errichten, die Grabkapelle auf dem Rotenberg für Königin Katharina und später auch für Wilhelm I.
	Linke Seite: Grabkapelle Württem berg auf dem Rotenberg, kolorierter Stich des vorigen Jahrhunderts.
	Grabkapelle auf dem Rotenberg: In diesem Doppelsarkophag, entworfen von Giovanni Salucci, ruhen die sterblichen Überreste von Königin Katharina und König Wilhelm I. von Württemberg.
	Links: Rotunde der Grabkapelle. Entsprechend der Herkunft Königin Katharinas ist es ein russisch-orthodoxer Kirchenraum mit Ikonostase, mit dreitüriger Bilderwand. Der Evangelist Johannes (rechts) stammt von Johann Heinrich Dannecker, die Figur des Matthäus ist nach einem Entwurf von Bertel Thorvaldsen geschaffen worden.
	Kuppeln mit lichten Abschlüssen aus Stahl und Glas sind charakteristisch für Giovanni Salucci. Hier die Kuppel der Grabkapelle auf dem Rotenberg oder Württemberg.
	Bas Schlößchen Weil bei Esslingen im Neckartal, das «Probestück» des Architekten Giovanni Salucci, 1818-1820 erbaut.
	Festliche Galerie im Schlößchen Weil. In der Nachbarschaft unterhielten die Könige von Württemberg ein privates Gestüt.
	Rechts oben: Lichtkuppel im Schlößchen Weil.
	Rechts unten: Wandmalerei im Schlößchen Weil, um 1820, mit einem fiktiven Ausblick vom Balkon des Anwesens auf die Landschaft beim Gestüt mit dem Schlößchen selbst darin.
	Linke Seite: Kolorierter Stich aus der Zeit um 1855 mit Schloß Rosenstein (rechts) und der neugotischen Kirche von Berg (links). Unter dem Schloß ist schon der Eisenbahntunnel zwischen Stuttgart und Bad Cannstatt gegraben.
	Blick vom Rosengarten im Süden auf Schloß Rosenstein.
	lonisches Säulenkapitell. Detail aus dem Festsaal im Schloß Rosenstein.
	Salucci – die schnörkelreiche Unterschrift des württembergischen Hofbaumeisters.
	Schloß Rosenstein, Blick durch den Festsaal im Erdgeschoß in Richtung Eingang. Die Kuppelkonstruktion von Giovanni Salucci ist ausgebaut, dafür ist ein Neonlicht-Kunstwerk von Francois Morellet zu sehen.
	Maßstab, Proportion und Funktion stimmen: die traditionelle Gaube ©
	Zwei Leckerbissen aus der Tübinger Dachlandschaft:
	Untitled
	Untitled
	Else Haas und ihr Mann, zwei Schwaben mitten in Mecklenburg, auf halbem Weg zwischen Berlin und der Ostsee.
	So präsentiert sich heute die wieder hergestellte Kienrußhütte in Enzklösterle dem Besucher, ein Kulturdenkmal der besonderen Art und eine Erinnerung an ein längst verschwundenes Waldgewerbe.
	Isometrische Darstellung der Rußhütte in Enzklösterle; deutlich zu erkennen sind Brennraum und Rußfangraum im Erdgeschoß sowie Rußfanggewölbe und Eilterraum im Dachgeschoß.
	Frauental in einem Seitental der Tauber – Blick auf die Kirche und auf den Ostflügel der ehemaligen Klosteranlage.
	Oben: Siegel des Frauentaler Konvents mit der Ordenspatronin Maria.
	Unten: Spätgotischer Abendmahlskelch, eines der wenigen noch aus der Klosterzeit erhaltenen Ausstellungsstücke.
	Dem wirtschaftlichen Aspekt des Klosterlebens ist dieser Teil der Dauerausstellung gewidmet. Dabei wird mit der Teichwirtschaft ein Erwerbszweig vorgestellt, der sich aus den Ordensregeln ableiten läßt und Spuren in der Kulturlandschaft hinterlassen hat.
	An die Zerstörung durch Marodeure im Bauernkrieg von 1525 erinnert diese kleine Inszenierung. Sie markiert auch einen Bruch in der Geschichte Frauentals: Das Kloster wird danach zum markgräflichen Kastenamt.
	Mit der Reformation kam das Ende für den Frauentaler Konvent. Eine Vitrine mit Schriften aus dem 16. Jahrhundert will auf die Fülle der theologischen Publikationen und auf die Bedeutung des damals geradezu revolutionierten Buchdrucks verweisen.
	Linke Seite: Epitaph für den nach 1601 gestorbenen Amtmann Martin Wagner mit einer Szene aus dem Alten Testament (Hesekiel 37).
	In der Darstellung des 19. und 20. Jahrhunderts sind die Gemeindeverwaltung, die kirchliche Zugehörigkeit Frauentals sowie die Entwicklung in der Landwirtschaft Themen.
	Die Mechanisierung der landwirtschaftlichen Betriebe erreichte Frauental in den ersten Jahrzehnten unseres Jahrhunderts. Viel Tüftlergeist steckt in dieser Mähbinder-Konstruktion vom Weidenhof. Dort wurde 1920 auch der älteste Motorpflug der Gemeinde angeschafft.
	Die Nonnenempore der Klosterkirche Frauental vor der Renovation 1985. Die Schläuche erinnern an die Nutzung als Feuerwehrgerätehaus.
	Das Museum «Vom Kloster zum Dorf» ist auf der ehemaligen Nonnenempore der Zisterzienserinnen-Kirche in Creglingen-Prauental eingerichtet. Im Jahr 1990 wurde das vom Verein «Tauberfränkische Volkskultur» getragene Museum eröffnet.
	Diese drei spätgotischen Heiligenfiguren gehörten zur Ausstattung der Klosterkirche Frauental. Maria und – vermutlich – der hl. Bernhard von Clairvaux (links) hatten lange ihren Standort in der Unterkirche. Nach der Rückkehr des hl. Benedikt – als Dauerleihgabe des Württembergischen Landesmuseums – sind sie nun wieder im Chorraum vereint. Die Benedikt-Statue war 1906 für 65 Mark an die Königliche Staatssammlung nach Stuttgart verkauft worden; mit diesem Betrag beglich man die Restschuld der Frauentaler Kirchenrenovation.
	Der Stolz der Württembergischen Staatsbahn: Eine Maschine der wegen ihrer windschnittigen, gefälligen Form auch «Zeppelin» genannten «württembergischen C», Deutschlands eleganteste Dampflok, wie Kenner sagten. Hier im Bahnbetriebswerk S tu ttgart-Rosenstein am 11. April 1952, bereits mit der Reichs-/Bundesbahn-Bezeichnung Baureihe 18, Ordnungsnummer 131. Das «C» stand für drei angetriebene Achsen.
	Das Museum der «Deutschen Gesellschaft für Eisenbahngeschichte» (DGEG) in Neustadt an der Weinstraße setzt auf dem «Kuckucksbähnel» nach Elmstein eine vollständige Garnitur württembergischer Personenwagen ein; weitere sind in Aufarbeitung. Die braune Lackierung mit römischen Klassenziffern entspricht den KWStE- Normalien bis zur Reichsbahnzeit.
	Ursprünglich galt der Name «Gäubahn» für die Verbindung Stuttgart-Böblingen-Freudenstadt, heute ist damit ab Eutingen die Fortsetzung nach Tuttlingen gemeint. Mit Schrittgeschwindigkeit rollt der Triebwagen des Baujahres 1972 am 31. Januar 1992 über das 1879 erbaute Kübelbachviadukt unweit Dornstetten.
	Wie es sich für eine Übergangsstation zweier Länder gehört, gab es in Sigmaringen für Württemberg und Baden je getrennte Güter-und Lokomotivschuppen, nur das Empfangsgebäude wurde gemeinschaftlich genutzt. Das mechanische Stellwerk, am 26. Juli 1990 noch in Betrieb, ist inzwischen durch Elektronik überflüssig gemacht und, weil im Wege stehend, komplett um einige Meter versetzt worden.
	Nach dem Ersatz sämtlicher Signale und fast aller Gleisanlagen aus Staatsbahnzeiten durch Reichs- und Bundesbahnbauteile sind wenige mechanische Stellwerke die letzten funktionierenden technischen Zeugen der Länderbahnverwaltung: In Besigheim am 20. Januar 1995, bis auf weiteres noch in Betrieb. Die erhöhte Bauweise dient der besseren Übersicht, das Erdgeschoß nimmt die Gewichtsmechanik zum gleichmäßigen Spannen der stählernen Stelldrähte ohne temperaturbedingte Abweichungen witterungsgeschützt auf.
	Mit Keilen statt Schrauben verband man die ersten aus stählernen Querschwellen gebauten Gleisjoche, was für niedrigere Geschwindigkeiten ausreichte. Im Zeitalter des «Rückbaus» fast aller Nebengleise sind die letzten Zeugen große Raritäten: ausgebautes Gleisjoch -1992 in Althengstett – mit zur Demonstration nach oben ausgezogenem Keil, wozu ein leichter Hammerschlag genügt.
	Fahrzeuge einer privatrechtlichen Gesellschaft, bestellt durch das Land Baden-Württemberg im Auftrag eines kommunalen Zweckverbandes und eingesetzt auf Gleisen des Bundesunternehmens Deutsche Bahn AG: So sieht die Zukunft für den Regionalverkehr nach Jahrzehnten bundeseinheitlicher (Nicht-)Verwaltung aus. Die Bodensee-Oberschwaben-Bahn macht es zwischen Friedrichshafen und Ravensburg bereits vor: im «legendären» Bahnhof Meckenbeuren, der sonst ebenfalls geschlossen worden wäre, im Frühjahr 1995.
	Aus Anlaß der Mitgliederversammlung in Maulbronn wurde in einer Grünfläche vor dem Klostertor eine Linde gepflanzt. Der Deutsche Heimatbund stiftete den Baum im Rahmen des Europäischen Naturschutzjahres. Auf dem Bild von links Reinhard Wolf, Bürgermeister Felchle, Martin Blümcke, Dieter Dziellak und Dieter Hornung (Deutscher Heimatbund).
	Verleihung der Ehrenmitgliedschaft an Hans Binder, Nürtingen (mitte), Frau Binder (links) erhält einen Blumenstrauß von Martin Blümcke.
	Weberstraße 2; Die Innenausbauarbeiten gehen voran. Futter und Bekleidungen an den Fenstern fehlen noch.
	Weberstraße 2: Die Wand mit Fachwerk und verschiedenen Gefachausfüllungen wird noch restauriert und bleibt so sichtbar.
	Weberstraße 2: Im Dachgeschoß erkennt man die Kleinräumigkeit. Im künftigen Archivraum bleibt ein Teil des früheren Dachstuhls erhalten.
	Weberstraße 2: In der Bibliothek wird ein Stahlgerüst eingebaut, mit Veranda und Regalen auf zwei Ebenen.
	Weberstraße 2: Nicht alle Wände können so verbleiben – aber als musealer Ausschnitt bleibt eine Wand so erhalten.
	Weberstraße 2: Der Mehrzweckraum im Erdgeschoß mit einem Stahlträger an der Decke. Die elektrische Rohinstallation ist abgeschlossen.
	Weberstraße 2: Zwei neue Gauben nach Süden und das neu eingedeckte Dach mit Mansarde;
	Weberstraße 2: Die Außenfassade wird verputzt – hier die Vorbereitungen.
	Weberstraße 2: Ökologisch besonders wertvoll – Schilfrohrmatten zur Dämmung.
	Richtstraße: In dieser Straße liegt ein unzulänglicher städtischer Kanal.
	Richtstraße: Links die Untergeschoßwand aus Natursteinen, bereits teilweise mit neuer Betonmauer.
	Untitled
	Untitled
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	Hermann Fünfgeld, der Intendant des Süddeutschen Rundfunks, gratuliert seinem Land- und Leute-Redakteur und registriert erstaunt sein ehrenamtliches Engagement in verschiedenen Vereinen. Rechts neben dem Jubilar Susanne Weber-Mosdorf vom Kunstministerium.
	Auf einer Lichtung im Rotwildpark beim Schießhaus: der Begrüßung durch Forstdirektor Fritz Oechßler folgen (von links) Ehrenvorsitzender Professor Willi K. Bim und Ehefrau Ruth, der «Festredner» Dr. Wilfried Setzler sowie Martin Blümcke und seine Ehefrau Barbara Rueb.
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